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		[Vorwort]

		[bookmark: page1] [bookmark: page2] [bookmark: page3] Daß Sie Zeitungen auch im Kriege und auch bei
der Schilderung des Feindes wahrhaftig seien, liegt nicht nur aus
Forderungen der Sittlichkeit im gemeinsamen Interesse von Freund
und Feind, sondern auch aus solchen der praktischen Zweckmäßigkeit,
der politischen Forderung. Es mag erlaubt, es mag sogar geboten
sein, im einzelnen Fall als Kriegslist eine Tatsache zu
verschweigen oder Spione über sie irre zu führen, doch niemals kann
es im Interesse eines Volkes liegen, von seinen Wortführern über
das Wesen des Gegners getäuscht zu werden. Wird hier das
Bild der Dinge gefälscht, so wird ja damit auch die Grundlage
gefälscht des Fühlens, des Urteilens – der Entschlüsse. So
daß dann in der Welt der Wirklichkeiten unter falschen
Voraussetzungen auch gehandelt wird. Was aber besagt das: es
wird gehandelt im Kampfe auf Leben und Tod der Völker – unter
falschen Voraussetzungen!

		So wage ich's, eine Beachtung der folgenden Blätter nicht allein
bei uns Deutschen und unsern Verbündeten zu erhoffen, sondern auch
bei den Neutralen und sogar bei den Besonnenen unserer Gegner im
Krieg. Wir Deutschen behaupten: im Interesse nicht etwa der
feindlichen Völker, sondern der Leiter der feindlichen Politik
werden unsre Gegner und die Neutralen über uns irregeführt. Und die
folgende Zusammenstellung versucht, das für ihr Gebiet an
Stichproben nachzuweisen.

		Eine Bitte und eine Zusicherung voraus.

		Die Bitte an meine Landsleute: man unterbreite mir weiteren
Stoff. Wenn es für einen Einzelnen schon sehr schwer ist, Stoff wie
diesen in ausreichender Menge aus Feindesland zu erhalten, so hängt
das Erreichen auch der beweisenden Unterlagen für
Bilder-Fälschungen fast von zufälligem Finderglück ab, wenn nicht
viele helfen.

		Die Zusicherung an die Neutralen und Gegner: ich werde durch
beweiskräftige Unterlagen mir nachgewiesene verleumderische
Fälschungen bildlicher Dokumente durch Deutsche genau ebenso
rücksichtslos veröffentlichen, wie solche durch unsre Gegner.

		Dresden-Blasewitz

		Ferd. Avenarius [bookmark: page4]

	
		
		1. Fälschungen bildlicher Urkunden

		»Bildliche Urkunden«, die als Dokumente für ein Ereignis oder
einen Sachbefund ausgegeben werden, das bedeutet in unserm
Zusammenhange: Photographien nach der Wirklichkeit oder nach Bild
oder Schrift, die als Beweis für eine Behauptung gelten sollen. Die
Fälschung ihres Beweiswertes ist möglich, indem man sie selber
verändert, oder aber, indem man die Bilder als Zeugnisse für etwas
ausgibt, was sie nicht darstellen, kurz gesagt: indem man die
Unterschrift fälscht.

		Beginnen wir mit einigen Bildern in Sachen der angeblichen
deutschen Greuel.

		
Abb. 1
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		Abb. 1 zeigt »die Greuel des Pogrom«, die »Rückkehr eines
jüdischen Soldaten« im russischen Heere nach der Heimat. Dieses
Gemälde von M. Maimon erschien nachgebildet im Mai-Juniheft
1906 der deutschen Zeitschrift für das Judentum »Ost und West« als
Illustration zu einem Aufsatze »Verbotene Malwerke in Rußland«. Der
jüdische Soldat, der verwundet im Kampfe für Rußland heimkehrt,
findet Weib und Kind von Russen im Pogrom erschlagen.

		
Abb. 2
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		Abb. 2 zeigt dasselbe Bild aus dem Pariser »Journal« vom
12. 2. 1915. Hier aber lautet die Überschrift: »Nach dem Durchzug
der Barbaren«, und die Unterschrift: »Welch ergreifendes Bild, und
täglich erlebt, dieses Dokument, das uns aus Rußland
kommt! Ein verwundeter Soldat des Zaren hat Erholungsurlaub
bekommen, um sich auszuruhen und die Seinigen zu umarmen. Er kommt
an seinen Herd  ... Entsetzen! Dort findet er Weib und Kind
erwürgt und sein Heim geplündert«. Ein Dokument für das
dargestellte Geschehen ist ein Gemälde ja überhaupt nicht. Vor dem
schlechten Druck einer Tageszeitung kann ein williger und
flüchtiger Betrachter glauben, er habe eine Wirklichkeitsaufnahme
vor sich. Ob das beabsichtigt war, bleibe dahingestellt. Der Beweis
der wissentlichen, der verleumderischen Irreleitung
wird dadurch erbracht, daß das Blatt mit den hebräischen Zeichen
neben dem Spiegel übermalt ist. Außerdem ist das Signet des
Malers weggetuscht. –

		 

		Ich muß die Leser wegen der grauenhaften Bilder, die nun folgen,
um Entschuldigung bitten. Es sind Bilder, bei denen kein Künstler
gemildert hat, Bilder, die in der Tat Dokumente, das heißt:
Beweisstücke für das dargestellte Entsetzliche sind, nicht
Phantasiedarstellungen. Als ich die eidlich bezeugten und zu großem
Teil auch von Neutralen bestätigten amtlichen Protokolle über die
Greueltaten der Russen in Ostpreußen sah, wo kein Franctireurwesen
Soldaten zum Rasen gebracht hatte und bei denen trotzdem das
Bewiesene sich zu dem über deutsche Greueltaten
Behaupteten wie ein Berg zu einem Hügel verhält, fragte ich
einen hohen Reichsbeamten, warum man das nicht veröffentliche. Die
Antwort hatte den Sinn: »Wir möchten unserm Volk nicht durch diese
Scheußlichkeiten seine Vorstellungswelt beschmutzen«. Mir hingegen
scheint, daß die Härte der Zeit auch zur Abhärtung bei solchen
Eindrücken zwingt, wenn es um Wichtiges geht. Deshalb lege ich
Bilder wie die folgenden, die den Ausländern als urkundliche
Zeugnisse deutscher Taten vorgelegt werden, auch hier vor.

		
Abb. 3
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		Abb. 3 ist die Vervielfältigung einer photographischen
Postkarte, die von jüdischer Seite aus Rußland nach dem Pogrom von
Odessa 1905 verbreitet [bookmark: page5] wurde. Ihre Aufschrift lautet verdeutscht:
»Mutter und Kind von Banden (Chungany) grausam erschlagen zu
Odessa«. Damit vergleiche man

		
Abb. 4
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		Abb. 4. Dasselbe Bild mit der Unterschrift, die
wir hier nach »Le Miroir« von Mitte Februar 1915 photographisch
wiedergeben. Die Deutschen waren es also, die »wie in
Belgien und Frankreich« auch in Polen so gehandelt haben! Auch hier
ist nachweisbar, daß der Betrug der Leser, die Verleumdung der
Deutschen bewußt ist: bei der Wiedergabe ist der obere
Bildstreifen der Postkarte mit der Inschrift weggelassen.

		
Abb. 5
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		Abb. 5 bringt die Seite 340 des russischen Buches »Der
letzte russische Selbstherrscher«. Das Bild stellt die Leiche einer
in Bjelostok beim Judenpogrom 1905 nach Folterung durch Russen
getöteten Jüdin dar. Wir geben die russische Beschreibung in
Faksimile mit. Da heißt es, daß sowohl der russische Minister des
Innern wie der Justizminister von der Veranstaltung des Pogroms
Kenntnis gehabt habe und daß es mit Billigung des Polizeiministers
Derkatschew von russischen Soldaten vollzogen sei.

		
Abb. 6
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		Abb. 6. Dasselbe Bild, hier nach der »Critica« vom 24. Nov.
1914, unter der Überschrift » Die deutsche Barbarei, graphisches
Dokument für die Geschichte.«. Die Photographien seien von
russischer Seite zur Verfügung gestellt, so daß über deren Echtheit
kein Zweifel bestehe. Die Unterschrift besagt: »Bauer aus der
Warschauer Gegend, Schädel mit Kolben eingeschlagen«. Noch zwei
weitere solcher Bilder sind zur ausgiebigeren Verleumdung der
Deutschen beigefügt. Hier mag eines davon,

		
Abb. 7
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		genügen. Übrigens beweisen die Bilder dem Sachkenner schon durch
die gestreiften Gebetmäntel, daß sich's um getötete Juden
handelt.

		 

		Zu minder Krassem, aber für die Fälschungen gegen uns nicht
minder Beweiskräftigem!

		Daß wir Deutschen uns außer aufs Morden auch aufs Plündern und
Rauben verstehen, wird unter Anwendung derselben Methode
gleichfalls »dokumentarisch bewiesen«.

		
Abb. 8
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		Abb. 8 erschien am 9. Juni 1914 unter den »Bildern vom Tage« des
»Berliner Lokalanzeigers«. Drei Offiziere mit ihren Preisen vom
Heeres-Jagdrennen im Grunewald.

		
Abb. 9:
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		dasselbe Bild, wie es sich in »Wes Mir« (»Die ganze
Welt«) umgestaltet hat. Unterschrift: »Eine Gruppe von Marodeuren,
die Hände voll geraubter Beute«. Aber: Dokument! Es ist dem
Photographen von »Wes Mir« »geglückt«, sie in flagranti
»aufzunehmen«.

		Von der »Reichswollwoche« brachten verschiedene deutsche
Zeitungen Bilder, von jener Veranstaltung, welche mit Hilfe der
Schuljugend für unser Heer gespendete Wollsachen aus den Wohnungen
zusammenholte. Wir setzen als

		
Abb.10 und 11
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		zwei dieser Photographien nach der »Berliner Illustrierten
Zeitung« her. Und stellen ihnen als

		
Abb. 12 und 13
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		dieselben Bilder aus »Le Miroir« gegenüber. Hier also ist zu
sehn, was wir »mit der in Frankreich gestohlenen Wolle
machen«, hier, wie wir unsern »Kindern die Rechtlichkeit lehren«,
die sie »augenscheinlich so gut [bookmark: page6] verstehen werden, wie ihre Eltern«, hier, wie
man die Erträgnisse der »Plünderung« zurichtet. Beweis für das
Bewußtsein der Fälschung: das Unleserlichmachen der
Aufschrift auf der Tafel des Wagens.

		
Abb. 14 und 15
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		zeigen eine im engeren Sinne politische Verdächtigung durch eine
angebliche Urkunde, die eine Fälschung ist. Die Schweizer sollten
gegen uns gestimmt werden, indem man ihnen ein »Dokument« zum
Beweis dafür vorlegte, daß Deutschland einen Überfall gegen sie bis
ins Einzelne vorbereitet habe.

		
Abb. 16
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		ist eine Fälschung zur Empörung der Amerikaner gegen uns. Eine
Photographie der Menge vor dem Schloß, als der Kaiser zum Volke
sprach. Hier aber ward es als Beweis der deutschen Herzlosigkeit
ausgegeben als Freudenkundgebung über die Versenkung der
Lusitania! Auch die Lüge, daß aus Freude über das Gelingen dieses
furchtbaren Notwehrakts die deutschen Kinder schulfrei bekommen
hätten, wird immer noch weiterverbreitet.

		
Abb. 17 und 18:



		eine Fälschung, die beweisen soll, wie die
Aushungerungsabsichten Englands vortrefflich gegen uns wirkten.

		
Abb. 19:
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		Eine Fälschung, um die Größe unserer Verluste in den Schlachten
an einem Beispiel anschaulich zu machen.

		
Abb. 20 und 21:
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		zwei Irreleitungen, um die Zerstörungen in Frankreich und
Belgien durch bildliche Urkunden darzutun. Die Franzosen, Engländer
und Belgier haben sich, genau so gut wie die Deutschen, durch
militärische Rücksichten zum Zerstören von Bauten, von Orten
gezwungen gesehn. Gezwungen, das beweist ja die Tatsache,
daß sie es in ihrem eigenen Lande taten. Wer aber hat jemals in der
feindlichen Presse das Bild irgend einer Zerstörung gesehn, die
nicht als deutschen Ursprungs bezeichnet wäre?

		
Abb. 22 und 23,



		die Bilder mit dem Flugzeug, enthalten weder Verleumdung noch
Verhetzung. Ich setze die zwei Bildchen nur her, um wenigstens
etwas aus den ungezählten Beispielen für die fälschende
Berichterstattung mit pbotographischen Dokumenten zu geben. Am
24.7.1915 entführte übrigens der »Graphik« auf Flügeln der
Phantasie nicht nur ein Flugschiff, sondern gleich eine ganze
Flugschiffhalle, indem er eine zerstörte russische für eine
deutsche ausgab.

		Recht zu den Verhetzungen gehört dagegen die Gruppe
nichtssagender und harmloser Photographien mit beweislos
verdächtigender Unterschrift. Man nimmt von irgend einer
Zeitschrift oder Postkarte eine Photographie, auf der etwa deutsche
Soldaten vorkommen, und behauptet dann im Text: Hier verhält
es sich so und so. Ein Futterwagen fährt durch einen Ort.
Unterschrift: »Sie schleppen weg, was nicht widerstehen kann«
(L'Illustration). Ein paar Soldaten rauchen, Unterschrift: »Sie
rauchen gestohlene Zigarren« (The Times History of the War). Eine
vergnügte Gruppe läßt sich photographieren, Unterschrift: »Eine
Gruppe von Mordbrennern, offensichtlich hoch befriedigt von ihrer
Arbeit« (L'Illustration). Hier mag die Wiedergabe von zwei Proben
genügen:

		
Abb. 24:
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		ein Kleiderausklopfer, wie er überall in Deutschland in Gebrauch
ist, ist bei einem Offizier gefunden worden. Er wird als Beweis
dafür vorgelegt, daß deutsche Offiziere – ihre Burschen mißhandeln
dürfen.

		
Abb. 25:
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		ein Mann, der irgend etwas in der Hand hält.
Unterschrift: »Dieser Bürger aus Mecheln fand in seinem nach
vorheriger Ermordung seiner Tochter niedergebrannten Haus nichts
von dieser als diesen verbrannten Rest eines Fußes«.

		[bookmark: page7] Bis zu
welchem Grade der Kritiklosigkeit bilden solche Darbietungen den
gutgläubigen Durchschnittsleser abwärts! Es scheint in der Tat, als
wenn insbesondere der französische die Bilder wie ein
hypnotisierter ansieht, in dem nur der Hypnotiseur denkt. Ein
deutscher Offizier gibt einer wegen Landesverrat unter Kriegsrecht
Erschossenen den »Gnadenschuß«, wie das zur Sicherung möglichst
schnellen und schmerzlosen Todes vorkommen soll. Der »Matin« bringt
(5. Nov. 1915) ein großes Bild von einem »Gnadenschuß«, als bedeut'
er nicht eine Linderung, sondern eine Brutalität. In andern Fällen
hofft man sogar darauf, daß die Leser in einem Bilde das Gegenteil
von dem sehen, was darauf zu sehen ist. »Wie sie sich ergeben« –
»Le Matin« bringt noch am 7. November 1915 eine Photographie mit
der Unterschrift: »Die Deutschen sind derartig toll (affolés), daß
sie die Hände bis zu dem Augenblick in die Luft halten, wo sie in
den Graben springen.« Es hält sie aber auf diesem Bilde kein
einziger in die Luft, wird die Saite »boche« angeschlagen,
schwingen eben alle Saiten im Klavier.

	
		
		2. Freie Illustrationen

		Dokumente haben gewiß die meiste Schlagkraft, aber Photographien
nach einer Wirklichkeit haben für den Verleumder einen Nachteil: es
kann dies oder das daran sein, was einem Kundigen die Fälschung
verrät. Wieviel besser hat man's da bei »künstlerischer
Illustration«! Da schafft der »freie Künstlergeist« eben frei; was
man durch den Mangel an »unwiderleglich dokumentarischer
Beweiskraft« gefälschter Dokumente einbüßt, das gewinnt man an
Eindruckskraft dadurch, daß sich ja alles ganz nach Wunsch
herrichten läßt.

		Daß nicht nur Russen, nein, daß vor allem wir Deutschen unsere
zagen Leute mit Maschinengewehren ins Feuer treiben, war eine im
Anfang beliebte Behauptung, die später freilich, wenn ich nicht
irre, nicht mehr wiederholt wurde. Ist sie aber jemals widerrufen
worden? Auf

		
Abb. 26 und 27
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		sehen wir ein merkwürdiges Beispiel der »Duplizität der
Ereignisse« – dasselbe Bild von Bosporus und Yser.

		
Abb. 28
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		zeigt, »wie sie ihre Gefangenen behandeln«. Sie, wir Deutschen,
peitschen nämlich griechische Gefangene, die wir laut Begleittext
in den Argonnen gemacht haben. Muß das nicht die Griechen zum
Eintritt in den Kampf gegen die Barbaren ermuntern! Sie werden ja
nicht gleich wissen, daß in den Argonnen überhaupt keine Griechen
in Gefangenschaft kamen.

		
Abb. 29:
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		»Wie sie das Völkerrecht zu Vitry-le-françois brechen«. Also:
wir mißbrauchen das Rote Kreuz. Aber immer geht das ja nicht – wenn
wir es nicht tun, so liegt das, versteht sich, nur an mangelndem
Vermögen.

		 

		
Abb. 30
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		zeigt den »Hinterhalt«, wie »sie« ihn benutzen, »wenn sie das
Rote Kreuz nicht mißbrauchen können«. Dem zu diesem Bild
gehörigen Augenzeugen entging trotz der Entfernung seiner Linie
nicht einmal, daß der Mann, der hinter den andern die Rechte
hochhebt, mit der Linken die Patronen zureicht. So also erreichen
es die Hunnen, daß sie da und dort scheinbar siegen. Und wie machen
sie's dann? [bookmark: page8]

		
Abb. 31
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		zeigt, wie sie die Gefangenen bei ihrem Kriegsbrot (das eine
Folge der englischen Getreidesperre ist) verspotten, während sie
ihrerseits in ihrem Fett (woher kommt das, da doch das Aushungern
so gut glückt?) prassen.

		
Abb. 32
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		zeigt, wie sie plündern.

		 

		Jeder weiß, daß freigezeichnete Illustrationen für den kühlen
Kopf nicht die geringste Beweiskraft haben. Aber wer behält im
Kriege den Kopf kühl? Das aliquid
haeret gilt. Und doppelt, wo die Anschaulichkeit des Bildes
sich ins Gedächtnis einprägt.

		 

		Ich bitte, auf den eben gezeigten paar Beispielen aus einem
Tausend auch den Typ vom deutschen Menschen zu beachten –
ich komme auf diesen Typ zurück.

	
		
		3. Zwischenspiel

		Als Zwischenspiel ein Ausflug in Feindesland. Ein paar Einblicke
in ihre Welt der Tatsachen sowohl wie der Ansichten.

		Behauptung: » Die Deutschen plündern unter Zulassung der
Obrigkeit«. Die Bildzeugnisse dafür sind ausnahmelos freie
Zeichnungen.

		
Abb. 33
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		dagegen ist ein aus einer englischen Zeitung entnommenes
authentisches photographisches Dokument: eine wirkliche
Photographie der Plünderung deutscher Geschäfte in London. Vier
Polizisten sind darauf zu sehen. Man bemerkt, mit welchem Eifer sie
dem Pöbel wehren.

		Behauptung: » Die Deutschen schießen auf Kunstbauten ohne
jeden militärischen Zwang. Aus reiner Freude daran, sie zu
zerstören.«

		
Abb. 34
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		gibt die Zeichnung eines englischen
Kriegsberichterstatters wieder, in die er die Stellung der
Maschinengewehre auf dem Turm des berühmten Rathauses zu
Löwen eingezeichnet hat. Das Dokument ist in deutschem Besitz. Das
Rathaus wurde übrigens, wie

		
Abb. 35
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		beweist, von den deutschen Geschützen sorgfältig geschont.

		
Abb. 36,
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		eine Illustration der »New York Tribune«, zeigt nach den
Feststellungen dieses Blattes den militärischen
Beobachterposten auf der Kathedrale von Antwerpen. Diese
wurde übrigens gleichfalls geschont. Man konnte das in beiden
Fällen trotz der Benützung als Geschütz- und
Beobachtungsstand tun, weil man schnell vorwärts kam.

		Behauptung: » Deutsche kämpfen hinterlistig und gegen das
Völkerrecht«.

		
Abb. 37
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		aus dem Daily Mail: Belgische Offiziere als Gemeine im
Schützengraben mit preußischen Helmen auf dem Kopfe.

		Behauptung: » Deutsche mißbrauchen das Rote Kreuz«.

		
Abb. 38
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		zeigt das in freier Zeichnung, also eben als Behauptung.
Aber

		
Abb. 39
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		ist ein echtes photographisches Dokument. Ein deutscher
Eisenbahnwagen, den die Russen erbeutet, mit Rotem Kreuz und
entsprechender Inschrift in russischer Sprache versehen und dann –
zum Schutz ihres Munitionstransportes gebraucht haben.

		Behauptung: » Deutsche verhöhnen ihre Gefangenen«. Alle
Belege waren Phantasiezeichnungen, von den Feinden der Deutschen
hergestellt. Auch [bookmark: page9]

		
Abb. 40
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		ist nur eine Phantasiezeichnung, aber eine französische über
Franzosen. Sie zeigt, wie man sogar die Verspottung der
Gefangenen durch Straßenkinder duldet. Eine der verbreitetsten und
sogar der angeblich vornehmsten französischen illustrierten
Zeitungen hofft mit solchem Bilde im ritterlichen Frankreich auf
Beifall.

		
Abb. 41
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		aus »The Graphic« bilden wir mit ab, um darauf aufmerksam zu
machen, wie erträglich die »huns« aussehen, die sich dem
Heldenknaben ergaben. In England wie in Frankreich begegnet man
immer wieder der Erscheinung, daß wir nur dann recht widerwärtig
aussehen, wenn's uns gut geht. Ist schon unsre Lage beschämend, so
sind unsre Gesichter nicht überscheußlich. Sehr tief scheint also
die Überzeugung, daß wir alle entsetzlich sind, doch nicht
zu sitzen.

		Behauptung: Deutsche lügen, daß sie sich in Belgien gegen
heimliche Angriffe von Zivilisten, sogar von Frauen, hätten wehren
und sichern müssen.

		Diese Behauptung ist besonders wichtig. Alle Schonung der
Unbewaffneten hat die Voraussetzung, daß sie sich am Kampf nicht
beteiligen, unbedingt. Aber es gibt einen Unterschied, der
gefühlsmäßig, zumal vom Soldaten draußen, sofort erfaßt, bei den
Erörterungen aber fast nie beachtet wird. In Serbien beispielsweis
ist es geschehen, daß sich fanatisierte Bürger und Bauern, auch
Frauen und Kinder, offen neben die Soldaten gestellt, daß sie von
Anfang an gegen den eindringenden Feind gekämpft haben. Das ist
nicht dasselbe, wie wenn Bürgerliche des Rechtes der Nichtkämpfer
auf Schonung genießen, dann aber die, welche sie geschont haben,
angreifen. Wie kann derartiges auf die Betroffenen und ihre
Kameraden anders wirken, denn als ein Bruch von Treu und Glauben,
der an Stelle des Kampfes ein hinterlistiges Morden setzt! Bei den
Fällen der Fanatisierten in Belgien, die zu hartem Gegenschlag
führten und führen mußten, handelte sich's mindestens der
Überzeugung der Angegriffenen nach um solche Fälle. Wenn
dabei in der Wut Ausschreitungen, Maßlosigkeiten von Deutschen
wirklich vorgekommen sind – in welchem Heere würden sie in gleicher
Lage nicht vorkommen? Man denke an die Geschichte
jeden Krieges in Feindesland. Wer Ausschreitungen zum
Beweise von »Hunnentum« heranziehen will, der hat also allerdings
zureichenden Grund, die Provokation durch hinterhältigen Angriff
von Nichtkämpfern als nicht geschehen hinzustellen. Und danach
verfährt man.

		Aber ganz anders sieht man die Sache an, wenn man die Ereignisse
dort unter sich beleuchtet und bespricht. Dann sind die
abgeleugneten Franctireurs nicht nur plötzlich da, sogar die
kämpfenden Frauen, sondern dann sind sie höchsten Lobes
wert. So brachte ja noch im November 1915 »Daily Mail« »das
Heldenmädchen von Loos« im Bilde.

		
Abb. 42
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		zeigt, wie man in französischen Jugendbüchern die
Teilnahme französischer Frauen am Kampfe hervorhebt und
verherrlicht. Aber

		
Abb. 43,
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		erschienen in England, bedeutet doch wohl einen Höhepunkt. Eine
belgische Dame, die mit dem Gewehr versteckt auf den Ulanen lauert,
während ihre Kleinen gespannt zusehen, wie Mama meuchelt. Und diese
Gruppe läßt sich bei dieser Tätigkeit angeblich – photographieren.
Natürlich nur angeblich, in Wirklichkeit ist das Bild ja
offensichtlich für einen Photographen, und wahrscheinlich von
irgend einem Kinolieferanten, gestellt. Man hat die nette kleine
[bookmark: page10] Mordszene
mit den süßen Kinderchen mit den Haarschleifen und Mamachen in
Pantoffeln als etwas niedlich-spannend-Erhebendes nach dem
Geschmack der patriotischen Leser eben gestellt. In welchen Zustand
hat man diesen Geschmack vorher gebracht, wenn er dergleichen
erträgt!

		Immer wieder: Zweierlei Maß im Zugeben und Ableugnen, im
Verdammen oder Bewundern, je nachdem, wer's getan hat. Sollen wir's
getan haben, war's Hunnen-, taten sie's, war's Heldentum.

		Behauptung: Die Deutschen verwenden grausame
Geschosse.

		 

		
Abb. 44
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		zeigt eine Geschäftsempfehlung aus der hochangesehenen
amerikanischen Zeitschrift »American Machinist«, in der als
besonderer Vorzug die Grausamkeit der Wirkung empfohlen wird.
Wer bezieht Munition aus Amerika?

		Behauptung: Die Deutschen mißbrauchen die friedlichen
Einwohner zum Schutz ihrer Soldaten. Dokument fehlt.

		 

		
Abb. 45.
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		Ein russischer Geheimbefehl im Faksimile nach dem
Schreibmaschinen-Original – man lese die Übersetzung. Es könnte mit
noch weiteren solcher Art aufgewartet werden, auch mit einem, der
das Vorsichhertreiben von Gefangenen zum Schutze
befiehlt.

		Behauptung: Die Deutschen verfolgen auch in Rußland die
Einwohner. Und zwar in einer Weise, die, sagt »The great War«,
»Jahrhunderte von Reue und Meere von Tränen nicht gutmachen
können«. Hat irgendwer irgendwo für Behauptungen wie diese einen
Beweis gefunden? Die untersuchenden Neutralen haben
nichts daraus als erwiesen bezeugt. Wohl aber haben auch
Neutrale, wo sie nur Einblick nehmen konnten, für ihr Teil
bestätigt, was nach den Einfällen der Russen in Deutschland in
amtlichen Aufnahmen und von beeidigten Zeugen in strengen
Untersuchungen festgestellt ward. In Ostpreußen sind von den Russen
Tausende von Männern, Frauen, Kindern ermordet worden, sind
rund zwanzigtausend Gebäude zerstört und
achtzigtausend Wohnungen ausgeplündert und verwüstet worden.
Die geschlechtlichen Vergewaltigungen begannen mit ganz kleinen
Kindern und hörten bei Siebzigjährigen noch nicht auf, Männer hing
man, die Köpfe nach unten, mit abgeschnittenen Nasen und Ohren auf,
ließ man angebunden verhungern, nagelte man an – von noch
unfaßlicheren Grausamkeiten zu schweigen. Damit im Auslande viel zu
agitieren, hat die deutsche Regierung verschmäht – wer aber
unter den Kämpfern für Kultur gegen Barbarei drüben hat das auch
nur mit dem Wunsche nach Untersuchung und Aufklärung
besprochen? Und wer dort drüben hat das unsägliche Elend
gewürdigt, das die russische Regierung beim Vordringen der
Deutschen über die Grenzen durch Vernichten der Industrien und nach
Möglichkeit der bestellten Felder, durch Niederbrennen von Dörfern
und Städten, durch erzwungenes Verschleppen Aberhunderttausender
von »Flüchtlingen« ihren eigenen Landeskindern angetan hat?
Beispielsweise: Welcher Franzose hat über das Elend der von Russen
vertriebenen Russen auch nur die Berichte der »Nowoje Wremja«
abgedruckt, also einer doch sicherlich milden Zeugin?

		
Abb. 46
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		mit ihren Theaterrussen zeigt, wie man in England den größten
Leserkreisen die Dinge vormalte.

		Behauptung: Die Deutschen peitschen ihre Soldaten. Beweis
dafür – ein Kleiderklopfer (Abb. 24).

		
[bookmark: page11] Abb. 47
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		beweist als echtes photographisches Dokument, das einem
gefangenen russischen Offizier abgenommen wurde, die Peitschung
eines russischen Soldaten durch Russen vor versammelter Mannschaft.
Man beachte, ob die Stimmung, die sich auf den Gesichtern der
Soldaten bei dieser für uns unbegreiflich entehrenden Behandlung
ihres Kameraden spiegelt, davon zeugt, daß ihnen dergleichen
unerhört sei. Man vergleiche auch den Typ des russischen Soldaten
hier und auf Abb. 46. Nach dem Osten der Westen:

		
Abb. 48 u. 49
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		zeigen ein französisches Dokument. Der Mann hat einen
Zuaven, der den abgeschnittenen Kopf eines Deutschen hält, sich als
Leibesschmuck eintätowiert. Selbstverständlich zeigt das nicht den
französischen Geschmack, sondern seinen privaten. Es beweist nur
zweierlei: was auch in dem Volke vorkommen kann, das sich
für den Lichtträger hält, und: was alles sich beweisen ließe, wenn
man nach Art seiner eigenen beliebtesten Publizisten
verallgemeinern wollte – selbst ohne zu fälschen.

		Aber wir Deutschen sind eben die Barbaren. Das ist Dogma,
es ist Axiom. Übrigens geht es auch aus der graphischen Darstellung
hervor, die wir als

		
Abb. 50
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		auf Grund von eigenen statistischen Angaben der kriegführenden
Länder für das Gebiet der Volksbildung mitgeben. Italien,
das vom Zeichner noch nicht mit berücksichtigt ist, würde mit
ungefähr 300 Analphabeten auf tausend Rekruten unter den Kämpfern
gegen deutsche Finsternis zwischen Frankreich und Rußland
prangen.

		Zu gutem Teil von der Volksbildung hängt es mit ab, wie weit und
in welcherlei Gestalt sich Wort und Bild vorwagen dürfen. Wie es
mit der Aufklärung in Rußland steht, davon zeuge der
Volksbilderbogen

		
Abb. 51,
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		auf daß bei diesen ernsten Dingen der Humor nicht gänzlich
fehle. Grellfarbige Blätter wie diese ersetzen in Rußland für die
breiten weiten Massen als biblia pauperum die Schrift und malen dem
Volke sein »Weltbild« zurecht.

		 

		Zum Abschluß dieses »Zwischenspiels« in Ergänzung unbewußter
Komik ein Bild beabsichtigter Satire.

		Behauptung: Die Deutschen wollen die andern Völker von ihren
Plätzen an der Sonne verdrängen; sie streben nach
Weltherrschaft.

		
Abb. 52.
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		Der Deutsche Kaiser bemüht sich seinerseits um einen Platz an
der Sonne, aber die ihn umkreisenden Bajonette verwehren ihm den.
Die Karikatur soll uns verspotten und erzählt in Wahrheit gerade
das, was wir behauptet haben: nicht wir bedrängten sie, sondern sie
uns.

		Sie stammt übrigens aus demselben »John Bull«, der noch im Juli
1914 ein in der serbischen Gesandtschaft zu London gefundenes,
einen serbischen Mordplan enthüllendes Dokument in
Faksimile-Abbildung zu einem Aufsatz mit der Überschrift brachte:
»In die Hölle mit Serbien!« Ich wüßte keinen Deutschen, der es je
»in die Hölle« gewünscht hätte. Wüßte zum mindesten keinen
Gebildeten unter uns, der nicht ein friedliches Leben auch mit
diesem Volke vorgezogen hätte, unter der Bedingung: daß es
aufhörte, seinerseits Herd der Friedensstörung zu sein.

		Ich habe mich bei dem Thema: » Bei uns? Ja, dann
ist's ganz was andres!« auf Bilder, und zwar auf die wenigen
zu beschränken, die ich vorlege. Das Bild bedeutet in der Agitation
nicht mehr, als der Akzent im Satz. Von dem kreischenden [bookmark: page12] Durcheinander
der Widersprüche, die sich beim Hinhören auf Wort und
Schrift bei dem genannten Thema ergeben, habe ich an dieser
Stelle nur andeutungsweise zu sprechen.

	
		
		4. Offene und verschleierte Karikatur

		Ein Wort vom Formellen. Das Bild vom Platz an der Sonne ist eine
echte Karikatur; es übertreibt so stark, daß jeder auf den ersten
Blick erkennt: hier gibt der Verfasser keine Wirklichkeit, sondern
eine Gesinnung, seine Gesinnung. Echte Karikatur kann
verleumden durch verleumderische Voraussetzungen, aber nicht durch
ihre Form. Je dicker der Auftrag, desto leichter springt er ab, je
stärker die Übertreibung, desto weniger bleibt sie im Gedächtnis
als Tatsache haften, mit andern Worten: desto weniger
vergiftet sie. Man vergleiche

		
Abb. 53
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		mit dem früher gebrachten Bild 9, das Offiziere mit Rennpreisen
mit der Deutung aufwies, sie hielten gestohlene Kostbarkeiten in
den Händen. Beide Bilder verleumden, aber wer nicht Bescheid weiß,
wird von der Groteske eine Erinnerung behalten, die gerade durch
die Ungeheuerlichkeit der Übertreibung sich selbst sticht; es kann
ja keinen Augenblick zweifelhaft sein, daß die Dargestellten so
nicht aussehn. Von der Photographie mit verleumderischer
Unterschrift dagegen wird ihm später im Kopfe bleiben: du hast doch
einmal Offiziere mit geplünderten Stücken irgendwo photographiert
gesehn. Je geringer die Abweichung von den Formen der
Wirklichkeit, desto gefährlicher die Zeichnung. Die
eigentliche Groteske, wie Abb. 53, schadet am wenigsten. Man kann
zur Not das ganze große Gebiet der offenen Karikaturen beiseite
lassen, wenn man von Verleumdungen gegen ein Volk spricht. Wir
leiden an keinem Stoffmangel – lassen wir's beiseite!

		Nun aber vergleiche man mit Abb. 53 als schlechter, aber
unverschleierter Karikatur eine Freihandzeichnung wie

		
Abb. 54.
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		Was für ein Gebilde ist das eigentlich? Der hübsche Junge
sowohl wie der preußische Vorgesetzte und die Soldaten –sie sind
nicht als Karikaturen gezeichnet, sie sehen alle ungefähr so
aus, wie sie aussehen könnten. Der Vorgesetzte winkt Soldaten
herbei: »Schießt mir den Mann da tot, ich habe ihn eben mit der
Waffe in der Hand ertappt!« Nämlich: mit dem
Knallpfropfen-Kindergewehr, das da liegt. Ist diese Unterschrift
eine Verleumdung? Dazu ist sie doch fast zu dumm. Ist sie ein Witz?
Der Witz wäre unsichtbar und unlesbar. Darüber aber steht »
Kultur!!!« So, mit drei Ausrufungszeichen. Worüber
ist man entrüstet? Eine Glosse, wie dieses »Kultur!!!«, setzt die
erwiesene Wahrheit des Vorganges voraus, den man glossiert.
Hier also des Vorgangs: daß ein deutscher Vorgesetzter einen Knaben
zu erschießen befiehlt, weil er mit einem
Knallpfropfen-Kindergewehr gespielt hat, und daß er für einen
solchen Befehl willige Vollstrecker findet. Ist auch unter den
wildesten Deutschenhassern einer, der das und der das so für
möglich hält, wenn er nur eine Minute lang nachdenkt? Man ruft ein
empörtes »Kultur!!!« über das, was man selber hinphantasiert
hat. Und unser Beispiel ist nur eins aus einer in Frankreich
Tag für Tag sich mehrenden Menge.

		Das deutsche Heer ist in Waffen das deutsche Volk – welche
Vorstellung von unserm Heer, von unserm Volke sucht man der
Welt vorzumachen, damit ihr all [bookmark: page13] die Greuel- und sonstigen Hunnen-Geschichten
glaublich vorkommen? Ich bat schon bei den Abb. 28 bis 32, auf das
zu achten, was man als deutschen Volkstyp ausgibt, ich füge
mit

		
Abb. 55 und 56
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		zwei weitere aus den üblichen Darstellungen hinzu und mit

		
Abb. 57 - 60



		ein paar Ausschnitte, die sich mühelos verhundertfältigen
ließen. Aber ich wies auch schon darauf: wo für Erniedrigung
ohnehin gesorgt ist, wie in Abb. 41, gibt man selber gelegentlich
einen erträglicheren Typ vom Deutschen. Noch anders erscheint
dieser Typ natürlich, wo man ungefälschte photographische Dokumente
bringt. Vermeiden wir den Fehler, den Schauerbildern vom Deutschen
Idealbilder vom Deutschen gegenüberzustellen und so auch unserseits
»Typen zu arrangieren«! Da wird es am besten sein, sich auch hier
auf Dokumente unsrer Feinde zu berufen. Ich nehme drei
Photographien deutscher Gefangener so, wie ich sie von unsern
Gegnern aufgenommen und von ihnen vervielfältigt
finde, um Deutsche als Gefangene zu zeigen.

		
Abb. 61, 62 und 63.
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		Man vergleiche diesen deutschen Typ mit dem auf
Illustrationen gezeichneten. Es ist wohl nicht nötig, zu weiteren
Vergleichen Photographien aus den Gefangenenlagern bei uns
heranzuziehn, und es wäre allzu billig, den deutschen Menschen gar
noch Typen der französischen, englischen und russischen
Hilfsvölker aus allen Erdteilen zu Kultur- und
Rassevergleichen gegenüberzustellen! Nur, um die Kunst des
»Umfärbens« in umgekehrter Richtung zu würdigen, bitte ich, Bild 56
und 57 einmal daraufhin anzusehn, wie sich in der feindlichen
Darstellung der Typ des Bundesgenossen zum Edeling verschönt,
während sich der Typ des Deutschen, wo er siegt, zum Halbtier
verscheußlicht.

	
		
		5. Fälschungen des Ausdrucks

		Die Photographien deutscher Gefangener aus »L'Illustration« und
»Graphic«, die ich wiedergab, waren ungefälscht. Wir haben jetzt
noch eine ganz besondere Art von Dokumentenfälschungen zu
besprechen: Man verändert auf Photographien durch unauffälliges
Übertuschen den Ausdruck und hält dann der Öffentlichkeit
die Bilder als urkundliche Beweise für das vor, was man
hineingefälscht hat. Man hat diese Technik bei uns noch nicht
beachtet, bevor ich im »Kunstwart« auf sie aufmerksam machte: man
hielt wohl für unmöglich, daß sich einer zur Erzeugung oder
Verbreitung solcher Erbärmlichkeiten hergeben könne. Ich
darf betonen, daß mir solche Bilder bis jetzt auch weder aus
England, noch Italien, noch Rußland vors Auge gekommen sind. Alle
meine Beispiele für diese Gruppe stammen aus Frankreich, wo
anscheinend die Zurechnungsfähigkeit des anständigen Mannes durch
den Krieg am schwersten litt.

		
Abb. 64
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		ist ein Hauptbild, mit dem »Le Matin« vom 12. 1. 1915 seine
erste Seite geziert hat. Die deutschen Heerführer »am Pranger«. Die
Unterschrift zu lesen ist zum Verständnis nötig. Hier also sind
»ihre Gesichter«: »ils ont sur eux toutes les souillures des
infamies où ils ont trainé leur uniforme et leur drapeau«. Bei der
Kleinheit unsrer Reproduktion sieht man das nicht gleich; bringen
wir eins der Bilder auf die Originalgröße, das des Kronprinzen:

		
Abb. 65.
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		Es genügt, eine beliebige nicht gefälschte Photographie wie Abb.
66 danebenzuhalten, um das Verfälschen des Charakteristischen ins
Bösartige mit dem ersten Blick wahrzunehmen.

		[bookmark: page14] Im
Brennpunkt des Hasses steht aber natürlich der Kaiser. In
vollkommener Unkenntnis der Tatsachen hält man ihn ja für den
»Angreifer«, in ebenso vollkommener Unkenntnis der politischen
Möglichkeiten in Deutschland für den autokratischen Befehler des
Krieges. Dieser Auffassung gemäß »stilisiert« man ihn nach einer
ganz andern Richtung hin, als ihn etwa ein sozialdemokratischer
deutscher Karikaturist stilisiert. Zu Millionen, vielleicht zu
Milliarden von Abzügen werden vom Kaiser Photographien
wiedergegeben, die ihn als hämischen, heimtückischen,
größenwahnsinnigen Wüterich und Tyrannen zeigen. Es genügt, in

		
Abb. 67 bis 70
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		einige von diesen angeblichen »Dokumenten« vom Aussehen des
Kaisers neben nicht übertuschte gleichfalls aus der Gegenwart zu
halten, aus der nach ausdrücklicher Versicherung das Bild des
»Matin« ja stammt. Ist das derselbe Mensch? Die Fälscher haben
ältere Photographien übermalt. Das angebliche Bildnis aus »Le
Miroir« zeigt z. B. den Kaiser in der Jäger-Uniform, die er als
Gast der Schweizer bei ihren Heeresübungen trug.

		Zum Abschluß gebe ich, wie zum Beginn, eine Konfrontation von
Urbild und Fälschung.

		
Abb. 71
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		zeigt die Originalphotographie,

		
Abb. 72

[image: .]

		die Fälschung nach dem »Matin«. Man vergleiche dazu die
Unterschrift. Das Belastendste bei dieser Ausdruckfälschung
ist eine ganz unscheinbare Kleinigkeit. Auf dem Original hält der
Kronprinz eine Zigarre derart vom Kaiser weg, daß ihn der Rauch
nicht belästigen soll. Auf dem Matin-Bild ist diese Zigarre
weggetuscht, welche die ungewöhnliche Haltung des Armes
verursacht. Dadurch bekommt dieser Arm die gewünschte wütende
Gebärde. Man vergleiche auch das Gesicht des Kronprinzen, das
Gesicht des Kaisers und seine ganze Gestalt hier und dort, sowie
hier und dort die Offiziere.

		Vom schlichtesten Soldaten und von der Krankenschwester über
Ärzte und Offiziere hin bis zu den Feldherren und dem Kaiser stellt
man uns so in »authentischen Dokumenten« »nach der Natur« als ein
Volk hin, dem der Verwüster, Schinder, Schänder, Mordbrenner,
Mörder aus den Augen leuchtet. Mindestens als ein Volk ekler
Halbtiere. Die Deutschen sind bekanntlich auch ein Volk, das vor
allen anderen stinkt. »En famille« schreibt ein Pariser
Blatt über eine Photographie von deutschen Soldaten, die Schweine
heranschaffen. »Sie urinieren gleichsam durch die Haut«, hat ein
»Forscher« drüben entdeckt, und in wie vielen Blättern ward das mit
Behagen wiedergegeben! Nur die Elsässer stinken nicht, die ja nur
zwangsweise deutsch wurden. Und gibt es in der Geschichte ein
zweites Beispiel dafür, daß nicht nur der Pöbel, nein, daß auch die
Zeitung, der Brief, das Gespräch des Gebildeten das ganze Volk
seiner Feinde mit solchem Ekelnamen benennt, wie der Franzose mit
seinem »boche«? Wir Deutschen brauchen nicht stolz zu sein, daß wir
unserseits dergleichen nicht kennen, denn unseres Wissens hat sich
auch kein andres Volk unsrer Feinde zu einem allgemeinen
Pauschal-Beschimpfen dieser Art erniedrigt. Es ist wie die
Fälschungen des Ausdrucks den Franzosen vorbehalten geblieben.

	
		
		6. Die Weltlüge

		Meine Zusammenstellung bringt nur Stichproben, von jeder
Art der verleumdenden oder verhetzenden Bilder je eins oder zwei.
Nur die Rücksicht auf [bookmark: page15] Raum und Übersichtlichkeit hindert daran,
dieses Heft zu einem Bande, zu einer Folge von Bänden zu erweitern.
Nun wolle man bedenken, daß seine Bilder weitaus zur Mehrzahl
Zeitungen und Zeitschriften entnommen sind, welche die größten
Auflagen unter allen der Welt haben. Sie werden auch nicht etwa
nur ein jedes in seinem Heimatland, in Frankreich, England oder
Rußland besehen und gelesen, sondern überall, wo englischer,
französischer oder russischer Einfluß waltet, und das heißt: fast
überall in der ganzen nichtgermanischen, ja sogar noch da und dort
in der neutralen germanischen Welt. Dann: aus diesen »Weltblättern«
wurden die Bilderlügen weiter vervielfältigt – sie waren ein
Samen, der rings seinesgleichen aussäte, überall aufging und
überall eben das zur Voraussetzung machte, was nirgend bewiesen
war. Man glaubte an sie: konnte man sich doch hinsichtlich
ihrer Zuverlässigkeit vom Nordkap bis nach Kapstadt, von Kanada bis
nach Neuseeland, von der Mandschurei bis nach Argentinien auf die
»Zentren der Zivilisation« berufen. Auch verbreitete man diese
Verleumdungen mit jedem technischen Mittel. Beispielsweise: die
beiden Bilder »von der Yser« und »vom Bosporus«, die wir aus zwei
dänischen Zeitungen wiedergeben, sind nach fachtechnischer
Untersuchung von Galvanos nach dem nämlichen Klischee gedruckt, ihr
Vertrieb wurde also mit Galvanoversand sozusagen im Großbetriebe
besorgt. Und was die Zeitungen an »Dokumenten« oder »Illustrationen
nach Augenzeugen« brachten, das benutzten die Kinotheater für
Bildergeschichten.

		 

		Versuchen wir, unsern Stoff als Teil im Ganzen zu sehn!

		Ein besonnener Feind, E. D. Morel, der Sekretär der »Union of
Democratic Control« zu London, antwortete auf die Behauptung,
Deutschland sei am Kriege schuld, im »Labour Leader« unter andern
Sätzen mit diesen: »Dreiundvierzig Jahre hat Deutschland das
Schwert in der Scheide gelassen, während seine jetzigen Feinde
Kriege geführt, überseeische Besitzungen erobert oder zu erobern
versucht haben. Was die Kriegsbereitschaft und den ›Militarismus‹
betrifft, so haben Rußland und Frankreich für ihre Heere in den
letzten zehn Jahren etwa 160 Millionen Pfund mehr ausgegeben
als Deutschland und Österreich-Ungarn zusammen, und ihre Heere
waren viel stärker als die deutsch-österreichisch-ungarischen. In
derselben Zeit haben Rußland und Frankreich zusammen 70 Millionen
Pfund mehr für ihre Flotte ausgegeben, als Deutschland und
Österreich-Ungarn zusammen, und hat Deutschland mit Englands Flotte
als Gegner gerechnet, was es wohl mußte. Man kann also nicht
behaupten, Deutschland sei darauf vorbereitet gewesen, Europa zu
unterwerfen. Deutschland behauptet im Gegenteil: die andern Staaten
wollten es unterjochen. Angesichts der Ziffern erscheint seine
Sorge echt und natürlich. Wäre es Deutschlands Wunsch gewesen,
seinerseits Europa zu unterwerfen, dann hätte es in den letzten
zwanzig Jahren Gelegenheit genug gefunden, Rußland und Frankreich
anzugreifen und des Erfolges sicher zu sein. Wäre es Deutschlands
Ziel gewesen, England zu erobern, so hätte es während des
Burenkrieges sich leicht mit Frankreich und Rußland verbünden
können, und es hat ihm nicht an Aufforderungen gefehlt, dies zu tun
... Die Behauptung, Deutschland sei an dem Kriege schuld, ist
lächerlich.«

		Blicken wir unserseits einige Jahre durch die Zeit vor
Kriegsbeginn zurück. Deutschland erweitert in alle erstaunendem
Maße seine Industrie und seinen Handel, aber während seine späteren
Gegner auf friedlichen oder feindlichen [bookmark: page16] Wegen breiteste
Kolonialreiche ausdehnen oder erobern, begnügt sich das
allerstärkste Volk mit den paar ihm »zugelassenen« Stücken, wie man
damals in England sagte: »von Sand oder Sumpf«, widmet diesen um so
intensivere Pflege, erträgt alles Zurücksetzen seiner Interessen,
und zeigt sich des lieben Friedens willen in einer Weise
freundwillig, die nach Meinung mancher Männer mitunter ans
Würdelose grenzt. Die Stimmung der Weltlage ist wirklich ungefähr,
wie sie der Witzzeichner des »John Bull« noch im vorletzten Sommer
ansah. Aber das Wachstum der Industrie, des Handels und damit des
Wohlstandes und auch der Kraft, das freilich bleibt uns, es bleibt
der Wettbewerb mit England. Nach dem alten britischen Grundsatz,
sich gegen den stärksten Rivalen mit dem nächst starken zu
verbünden, beginnt König Eduards deutschfeindliche Politik.
Frankreichs Revanchetraum und die panslawistischen Gärgedanken
bieten sich ihm dar. Um sie zu benutzen, gibt England alle
Überlieferung seiner Politik gegenüber Rußland und Frankreich auf.
Die Einkreisung schreitet vor. Bei uns wächst die Sorge vor der
immer feindlicheren Stimmung der Übermacht, je mehr die Reisen und
Besuche rings um Deutschland herum, die Parlamentsverhandlungen der
»Entente«, die Preßreden, die Regierungshandlungen, die
Staatsverträge die Verbündung gegen uns unverkennbar machen. Man
rüstet zur Sicherung, man empfindet das Rüsten und Weiterrüsten als
Unerträglichkeit – dennoch: es bleibt bei der friedlichen Politik
bis zu den französisch-russischen Verbrüderungsfesten in
Petersburg. Wenn Deutsche da waren, die den Krieg wollten, so
wollten sie ihn, weil sie, von seiner Unvermeidlichkeit überzeugt,
jetzt noch eine Hoffnung sahen, in der Zukunft keine mehr. Selbst
die so dachten, waren in kleinster Minderheit, und auch sie hätten
mit Herzensfreude auf jeden Kriegsgedanken verzichtet, wenn die
Wolken ringsum nur an einer einzigen Stelle einen Ausweg ins Licht
gezeigt hätten. Hätte doch auch kein Deutscher für möglich
gehalten, daß uns im Kampfe mehr gelingen könnte, als
allergünstigsten Falls ein Abwehren solcher Übermacht. Mag uns
dieser Krieg um der Sicherung unserer Zukunft willen zum Festhalten
an Erobertem zwingen oder nicht: was uns bei seinem Ausbruch vom
»Junker« bis zum »Roten« zu einer Einheit zusammenschmiedete, das
war das Gefühl: daß es unser Vaterland zu verteidigen
galt.

		 

		Zum Aushalten aber in diesem ungeheuren Kampf, zum
»Durchhalten« hilft uns Deutschen auch das Bewußtsein, im Streit
gegen » die Weltlüge« zu stehn. Was verstehn wir
darunter?

		 

		England beansprucht die Herrschaft übers Weltmeer, als sei es
ausschließlich sein Eigentum und als hätten sich seinen Wünschen
alle Völker der Welt zu fügen. Die materielle Weltherrschaft über
die Güter und Kräfte ist ihm aber nicht sicher ohne die
Weltherrschaft über die Gedanken. Anstreben konnte man ja
auch diese schon lange. Hält doch England alle Erdteile umstrickt
mit einem Drähtenetz ohnegleichen. Was darin gerufen und geflüstert
wird, das verarbeitet und verbreitet von allen seinen Kolonien aus
in der gelesensten Weltsprache seine Presse. Der britische Handel,
die britischen Schulen, die Missionäre geben es den Mündigen und
Unmündigen weiter. Mit den Stempeln, die das Reutersche Büro und
ähnliche Anstalten auf die Nachrichten-Scheidemünzen geprägt haben.
Und die Bundesgenossen der Entente waren auch schon da. Die
Publizistik Frankreichs war da, in geringerem Umfange als die
englische, aber [bookmark: page17] für sich allein schon der Sprache wegen
einflußreicher als die deutsche. Und die »öffentliche Meinung«
Frankreichs genoß ja eines besonderen Kredits. Frankreichs Kultur
ist älter als die deutsche, sie war einst »Weltkultur«, sie
verlangt also kein Umlernen und Einfühlen, ihre Art ist geläufig
für jedermann. Der englisch-französische Nachrichten-Apparat also
gab längst die Ereignisse nur in der Beleuchtung der Entente. Das
wußte man seit Jahren in Deutschland; man besprach es in unserer
Presse, aber man konnt' es nicht ändern. Unsre Vorzüge stellte man
der Welt ringsum als Gefahren dar. Unsre Fehler als
Niederträchtigkeiten. Und so bildete man sich auch eine Kernschar
der Gutgläubigen heran, ehrlich und heiß vor uns Besorgte.

		 

		Aber als der Krieg ausbrach, fragte sich's dennoch, ob das so
Erreichte halten würde. Wer aus der Geschichte zu folgern verstand,
wer die politischen Ereignisse des letzten Jahrzehntes kannte, wer
das Volk und die Verhältnisse in Deutschland, so wie sie waren,
sah, konnte der nicht doch den Mißbrauch von französischen,
belgischen und russischen Wünschen für britische Interessen jetzt
durchschauen? Zwar dieser Eingeweihten waren unter den politisch
noch Ungebundenen kaum so viele, daß sie die Gebundenen hätten
gefährden können. Aber man brauchte ja auch mehr als nur
Antipathie. Man brauchte ja auch eine so weit wie nur möglich
verbreitete Boykottstimmung gegen den deutschen Markt, man brauchte
Geneigtheit, die Schädigungen der neutralen Interessen durch
England zu ertragen, man brauchte Glaubwilligkeit für den Cant, man
brauchte Bundesgenossen. Und die Behauptungen reimten sich für den
gesunden Menschenverstand mit den Tatsachen doch gar zu schwer! Wie
denn: Deutschland wollte, wohl vorbereitet, den Krieg gegen
dieses Rußland, – dessen »Dampfwalze« sofort verheerend über seine
Grenzen brach? Es wollte ihn gegen Frankreich – obgleich es
ihn doch erst erklärte, als die Frage nach Neutralität von eben
diesem Frankreich scharf abgelehnt worden war? Es wollte ihn gegen
England – dessen Flotte doch dreimal größer als seine eigene war?
Es » überfiel« – diese riesenhafte Übermacht? Und nun galt
es um der Freiheit willen zu kämpfen – zusammen mit dem
moskowitischen Zarentum? Der Kultur wegen – mit armen Wilden
aus Asien und Afrika? Des Europäertums wegen – zusammen mit
Japan? Gegen das Erobern – mit Ländern, die ihre Weltreiche
nur durch Unterjochen und immer wieder Unterjochen anderer Völker
gebildet hatten und aufrecht hielten? Befangen hatte man schon
gemacht, aber um alles das glauben zu machen, mußte man
blenden und in der Blindheit nach aller Möglichkeit noch unwissend
halten dessen, was geschah. Blind macht Haß. Den Haß also brauchte
man politisch. Haß galt es überall einzugiften. Haß gegen ein Volk
von Sklaven und Tyrannen, von Barbaren und Hunnen, von Dieben,
Verwüstern, Verbrennern, Schändern, Mördern, von Vergewaltigern
aller Rechte, von Vernichtern aller Freiheit, Haß gegen ein Volk,
das nach Weltherrschaft strebt, um unter seinem brutalen Stiefel
alles Gute und Feine zertreten zu können, Haß gegen den Vernichter
aller Menschlichkeit, Haß gegen den Feind des menschlichen
Geschlechts – ich brauche nur tausendmal gebrauchte Wörter für:
gegen die Deutschen. Haß brauchte man und als zweites: Dunkelhalten
der wirklichen Verhältnisse und des tatsächlichen Geschehens.

		Die Weltherrschaft über die Geister ward also mit weit
gesteigerter Energie [bookmark: page18] und mit vollkommener Skrupellosigkeit gegen
jedes andere Ideal versucht. Die deutschen Kabel hatte man bei
Kriegsausbruch sofort zerschnitten, die deutschen Funkentürme
zerstört, die Post ward, wo es anging, sogar zwischen Neutralen
durchsucht, die Einfuhr deutscher Zeitungen ward verhindert, in
Frankreich war die Zensur sogar bis zum Verbot des Abdrucks
deutscher Heeresberichte bevollmächtigt, in England bis zu ihrer
»Korrektur«. Während man verbreitete, Deutschland sei »durch
eine chinesische Mauer von der Wahrheit abgesperrt«, konnte man
diese Wahrheit, bis auf die unvermeidlichen »Durchsickerungen«,
jetzt aussehen lassen wie man wollte. Was im Kleinen immer
dagewesen, wuchs nun zu so wuchernden Formen auf, daß es plötzlich
wie eine ganz neue Erscheinung vor den deutschen Augen stand:
die Lüge als Kriegsmittel. Wer das nicht miterlebt hat, wie
wir, die wir plötzlich den lichten Tag mit all unsern Wegen, mit
allen unsern Menschen, mit unsern Gedanken und Wünschen umfälschen
sahen in ein Ekelbild aus Niedrigkeit und Schmutz, der wird auch
nie nacherleben können, welches Bewußtsein nun in uns entstand. Und
er wird nie verstehen können, was nunmehr Deutschland –
unüberwindlich machte.

		 

		Die Bilderlüge, deren Technik ich durch Aufknüpfen von ein paar
Dutzend Maschen ihrer Netze gezeigt habe, bedeutet in dem Summen
und Sausen der gesprochenen, in dem alles überwebenden Gespinst der
geschriebenen und gedruckten Lüge trotz ihrer Gefährlichkeit
dennoch nicht mehr, als da und dort einmal zwischen Bänden Textes
ein paar Illustrationen. Wer aber auch nur die hier gebotenen
Stichproben an Verleumdung und Verhetzung durchs Bild nachgeprüft
hat, dürfte sich doch wohl davor hüten, den nur gesprochenen,
geschriebenen oder gedruckten Behauptungen so willig wie bisher zu
glauben, auch, wo man offensichtlich selber an sie glaubt und sich
auf »deutsche Urkunden« beruft.

		Ich habe für mein kleines Gebiet als Proben eine Reihe solcher
»documents allemands« vorgelegt, bei denen die Absichtlichkeit, die
Bewußtheit der verleumderischen Fälschung offensichtlich ist. Aber
ich betone als meine Überzeugung, so schwer begreiflich das uns
Deutschen ist, nochmals: ganz sicherlich werden Tausende der
Verbreiter von falschen Nachrichten und falschen Deutungen, auch
von diesem oder jenem falschen Bilde unterm Banne der Suggestion an
das, was da behauptet wird, geglaubt haben und vielleicht noch
glauben. Das Weltbild ist für Millionen Menschen im Sinne des
Irrenarztes verrückt. Millionen, die der einzelnen Tatsache
gegenüber die Wahrheit erkennen müssen, kommen dem Ganzen gegenüber
bei der Deutung der Dinge von der fixen Idee der teutonischen
Niederträchtigkeit nicht los: und wenn keine einzige Schandtat sich
beweisen läßt, Schandtäter sind wir, das wissen sie, eben
doch. Die Weltlüge vom Hunnentum glutet wie Nordlicht und Komet am
Himmel und zeigt jegliches Ding in ihrem Rot. Unter ihrem
Irrschein sind die Völker in den Krieg gehetzt, unter ihrem
Irrschein töten und verderben sie sich weiter.

		Muß es sein, so mag es sein! Aber einmal endet auch dieser
Krieg, und dann blicken wir alle auch mit dem Gedanken auf ihn
zurück, ob jeder von uns darin seine Pflicht getan hat. Keines der
kämpfenden Heere ist feige gewesen, das wissen die draußen, es ist
ein Ringen von Tapferen auf allen Seiten. Aber wir mit der
Feder am Arbeitstische daheim, wie hielten wir's? Haben wir
immer in Kopf [bookmark: page19] und Brust gehalten, was auch der Einzelne
von uns zu leisten hat, damit er für sein noch so winziges Teilchen
am Sichern der Menschheitgüter mithelfe? Vom Lügen reden wir unter
uns Anständigen nicht. Aber haben wir auch nicht Lügen geduldet?
Haben wir nicht weitergegeben, ohne zu prüfen? Haben wir nicht mit
zweierlei Maß gemessen? Haben wir nicht verallgemeinert, was
vielleicht nur für einen Fall zutraf? Sind wir etwa stumm gewesen,
wo wir hätten reden sollen, und beredt, wo nicht gewiß war, daß
wir's durften? Sind wir, die erste Pflicht für den Heimgebliebenen
im Krieg, der seine Mitverantwortlichkeit begreift, besonnen
geblieben? Das frag ich nicht nur euch dort drüben, das frag ich
uns Deutsche auch, und weiß, daß auch wir nicht frei sind von
Schuld gegen das, was vor dem Kriege war und nach ihm sein soll.
Euch drüben aber – euch Besonnene, zu denen man auch über
Schlachtfronten sprechen kann –, euch bitte ich um einen
besonderen Bescheid. Ihr haltet euch für angegriffen durch uns – so
mußtet ihr euch verteidigen. Ihr meint, wir wollten euch
beherrschen – so mußtet ihr gegen uns kämpfen. Ihr haltet das
Deutschtum als Ganzes für den Fluch der Menschheit – so begreifen
wir euern Grimm. Können wir euch doch von der großen Suggestion
nicht befreien. Aber: Glaubt ihr, daß aller dieser euer Glaube auch
das Verhetzen zwischen den Völkern rechtfertigen könnte, das
absichtlich falsche Beschuldigen, das wissentliche Fälschen? Glaubt
ihr das, so bekennt euch zu diesem Glauben! Glaubt ihr's
nicht, so berichtigt, was ihr als gelogen, als verleumdend
gegen uns erkennen müßt. Tut ihr nichts von beiden, so müßt ihr uns
Deutschen erlauben, in diesem Punkt mit unsern Gedanken und mit
unsern Entschlüssen unsere Folgerungen zu ziehn.

		 

		Ich habe nach Fälschungen der in dieser Schrift behandelten Art
auch die Presse meines Vaterlandes, die ich ja besser als die
fremde kenne, nach allen Richtungen durchsucht. Ich habe auch Fälle
von Bilderschwindel auf deutscher Seite gefunden; so hat man
Zeichnungen, auf denen die Deutschen unterlagen, derart übertuscht,
daß die Sieger den Uniformen nach Deutsche wurden. Den reichlichen
entsprechenden Schwindel »drüben« habe ich in dieser Schrift nur
gestreift, weil sich's da weder um Verleumden noch Verhetzen, noch
gar um ein Fälschen von Dokumenten handelt, sondern einfach
beiderseits um profitgierige Machereien von Geschäftsleuten. Als
solche habe ich die paar deutschen Fälle öffentlich mit
Illustrationen in meiner Zeitschrift bloßgestellt. Von
verleumderischen Fälschungen bildlicher Urkunden, echter
photographischer Wirklichkeits-Dokumente oder ihrer Unterschriften
habe ich auf deutscher Seite auch nicht eine einzige gefunden.
Weiß aber jemand in Freundes- oder Feindesland von einer derartigen
Erbärmlichkeit aus einem deutschen Blatt – ich wiederhole meine
Bitte: der ermögliche mir durch Zusendung der Beweise, sie der
öffentlichen Verachtung in unserm Volke selbst preiszugeben.
[bookmark: page20]
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		Der Dürerbund setzt sich aus mehr als dreihundert
Vereinen und Verbänden zusammen, deren jeder frei auf seinem
Gebiete arbeitet, die aber außerdem durch den gemeinsamen
»Arbeitsausschuß des Dürerbundes« in Dresden-Blasewitz deutsche
Kulturarbeit leisten. Es geschieht das z. B. durch geschäftlich
unbeteiligte Wegweisung zur künstlerischen und
wissenschaftlichen Literatur, soweit sie für den Gebildeten in
Frage kommt, durch den »Literarischen Ratgeber«, durch die
»Literarischen Jahresberichte« usw., deren Gesamtabsatz bereits die
erste halbe Million überschritten hat. Ferner gibt der Bund heraus:
Flugschriften über alle Gebiete der Ausdruckskultur (bis
jetzt 150), eine von rund tausend Zeitungen benutzte
Zeitungskorrespondenz, den Volkskalender
»Gesundbrunnen«, die Volksschriftensammlung »der
Schatzgräber«, die Jugendschriftensammlung »Deutsche
Jugendbücherei«, das Büchlein »Heb mich auf« für
Schulentlassene usw. Auch veranstaltet er Preisausschreiben,
Wanderausstellungen usw. Er arbeitet ferner an
organisatorischen Gründungen, wie der »Vertriebsstelle für
Wertarbeit« und der »Dürerbund-Werkbund-Genossenschaft«, die
das »Deutsche Warenbuch« herausgibt, An Kriegsarbeit
hat der Dürerbund bisher geleistet u. a.: Für 30 000 Mk.
Bücherstiftungen ins Feld, die Herausgabe eines
»Singbüchleins für Soldaten«, von »Heimatgrüßen für Heer
und Flotte«, von künstlerischen Gedenkblättern für
Gefallene (die das Ergebnis eines besonderen Preisausschreibens
waren), eines »Kriegs-Ratgebers« über deutsches Schrifttum,
einer Folge von Kriegsflugschriften, die erweitert wird,
sowie der Kunstblatt-Mappe »Aus Ostpreußens Not«. Weitere
Kriegsarbeiten sind in Vorbereitung. Da der Dürerbund außer den
Kosten-Zuschüssen aus dem Verkauf seiner Veröffentlichungen keine
anderen Einnahmen hat als Stiftungen und Mitgliedsbeiträge, so
bittet er den Leser um Unterstützung seiner staatlich als
»ausschließlich gemeinnützig« anerkannten Arbeit. Näheres über ihn
ist durch ein Werbeblatt zu erfahren, das von seinem
Geschäftsführer Georg D. W. Callwey in München unentgeltlich
bezogen werden kann. An der Spitze seines Arbeitsausschusses steht
Dr. h. c. Ferd. Avenarius.

		 

		Bilder aus dem Bildteil am
Ende des Buches in den Text eingepflegt. Re. für
Gutenberg.
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Zum unnétigen Schiessen auf Kunstbauten

Abb. 34. Skizze eines englischen Kriegsberichterstatters, die in deutsche Hinde fiel. Auf dieser
Skizze ist die Aufstellung von Maschinengewehren sowohl auf dem Rathaus wie auf der Kathedrale
von Léwen von dem englischen Verfasser (dort, wo die Kreise sind) ausdriicklich angegeben. .,
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Verspottung deutscher Gefangener in Frankreich nach franzésischem Bilde

Abb.40. Grosses Bild aus ,L'lllustration®: Gefangene deutsche Offiziere und Mannschaften missen im Paradeschritt defi-
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Abb. 42. Umschlagzeichnung eines franzésischen Schulheftes aus der
»Collection Godehaux®.
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Offiziere mit Rennpreisen in Grunewald.

Abb. 8. Bild aus dem ,Berliner Lokalanzeiger® vom 9. Juni 1914 mit der Unterschril
Vom Armee-lagdrennen in Grunewald. Von links: Li. Pneg:r Zweiter: Lt. v. Ega
Krieger. Dritter: Lt. v. Herder,
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»Drei russische Soldaten von den Teutonen massakriert.“
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Abb. 45. Photographie eines russischen Geheimbefehls. Darunter die Obersetzung.
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ffosses Bid in Lo Mirolrs von Mitte Februr 1918 und fa sndeen lilusiierten Blittern siler Erdtile
sten Filschung; chrift oben ist
ar egg:s i
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Zum Thema ,Deutschland der Angreifer®

Abb. 52. Aus ,John Bull. Karikatur, die bezeichnend ist fiir das ,Zweierlei

<. Deutschland, das sonst_als ,,Weltwirger® dargestellt wird, als Ver-

hier im Gegenteil geradeso aufgefasst, wie wir selber

das fablten, nur dass wir deshalb nicht jammerten: als von allen Seiten
bedringt und bedroht. Noch vom Juli 1014!

Mas:
dranger aller andern,
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Diese Lint be

oty
e G

g Mo

it
s

on_russischen Juden nach dem Odessaer
Die Aufschrl!l bssagl ,Mautter und Kind von Banden grausam
d

Etwas vergrisserte Wiedergabe einer Postkart

Pogrom von 1905 verbreitet wurde.
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Zur Volksaufkldrung in Russland

. Ein russischer Volksbilderbogen. Er stellt die Eroberung von Berlin
dores o Russen dar. Die Deutschen fliehen, aber im Hintergrunds liegt
schon Paris mit dem Eiffelturm, wo ibel ergehen wird. — Solch:

* in Gedanken wic Auotin rung von einer

werden in Russland als eine Art

Biblia pauperum verbreitet, um Massen, die nicht lesen kénnen, @ber die Er-
cignisse zu ,unterrichten®.
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»Die deutsche Barbarei, graphxsches Dokument
Geschichte.

»Bauer aus der Warschauer Gegend, Schidel mit Kolben eingeschlagen.“






content/abb50.jpg
s |

0,5 in 1000 recruifs in Germany.  Allemagne: 0,5 sur 1000 recrues.

10 auf 1000 Rekruten in England. 10 in 1000 recruils in England.  Anglelerre: 10 sur 1000 recrues.
—

m;}"wi i

3 0 & c”S o i o e s e
BANI ‘.!.\_!?.9,'..“%‘} 1 ,J!l!!ﬂ.@.!! "!}.‘!\.!‘.’!!;l.‘.',?‘!.‘i“",‘\.!'.““
$17 ouf 1000 Rekrufen in Russond. in 1000 recruils in Russia. ssie: 617 sur rues.

. 50. Eine Tafel der Volksbildung nach eigenen Angaben der verschiedenen Linder. Die Analphabeten
febens: sing hier noeh pieht bericksichtgy, ez gibt fhrer rund 300 auf 1000 Manm, so dsss ltalien nach
derer, die nicht lesen konnen, zwischen Frankreich und Russland s
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O ToWb, 4T0 BB BHIOCTOKB MOMrOTOBAANOCH FPAMAIOSHOE KPOBONYCKaH
MOTAM He GbiTb c:nbnaunenu Kgomb Il.ap(KOCEIH.CKM)(‘b HMHHUIATOPOBD, MHHHUCTPBI BHyTﬁ
BB M BOCHHBIH, HO O NpHHS M5EPB Kb ero npeaoTspae:

ro npeo Hir0. [yGepnatops Ku-

pb 101 oKy o, TheACTaBNTOrAND €OPCHONATD. Wadencin O Heks:
GBAHOCTH NOTPOMA, HO CaWh HE CMOb NEpeHecTH 1030pa CBOETO MATOAYWIA W yueTb
o oTCraky. Gnposepruye Tansko oduliaiyio sepciio o npuwix noroua. Maro
TOrO, ¥TO [PAXIANCKaR BAACTb YCTPAHANACh Ha BCe BPEMS NOTPOMA, HO 10

rcains WANpOSARS, 470 MpLATaeArece DOSBO R OWWEETe ThOrPAMAY SeDPALD
RHA B GEPAMHCKWX Fa3€Taxy: Taxuiwb 00PAIOMb, 32 ABA 42Ca 1O HAYAMA NOTPOMA BB

Btaocrous
Thno copefixu, nORBEpruIERCa e THIIMiAMD.

oXb GEDTNMLM MO OBUEKONMTLCA Ch COBMTIENS, NEACTEPITHTS KOTOpOE WOFA

o peash chmn Bneremne- e Snars o, Ko IaBhCTHO, T0 070 G .o

WSTOMLCTOONS 80 BhyTpenhis Abna® aeywectaenuoll epassi. floatomy tou aur rpo-

NATUCS 0Ma, HSOHBRAMCY CTapHKHh, KENLINNML H BT CaNMR HSOUIDORNBA TkTKi OAEKAR
a

norpor o b 1A e ey

TeppOpICTOMY. BoficKans Aaw Gbub GRaroA3pCTBEHHMi NpHKa3b renepanoms XHTPOBO,

Bochl yGepuaTopy woryus opaeks. 33bce, 83 Biroctorh, npausseacia Guira nep-
A WHPOK2A NONBITKA BO € H K AT O NOTPOMA, NOBTOPEHHA NOTOMT HAYACTO, TaKb C

340
Abb. 5. Eine Seite aus dem russischen Buche ,Der letzte russische Selbst-
herrscher. Die Leiche einef beim Pogrom 1o0% in Bjelostok nach Folterung durck
Russen getoteten Jadin.
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Abb, ie Titowierung auf dem Arm eines franzdsischen Soldaten: ein Zuave, der den Koj es

Devischen hochhilt - Ein i, afent um zu beschuidigen, R apat o deston, wia fefent Bas Vers

dachtigen ul Herabsetzen nach Seite wire, wena maa sich auf unbereshtigie’ Veraligemeinerungen
einlassen wollte.
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“"KULTUR!!I!"

(Dessin e Ed, TOURAINE.)

Abb. 54 — aus Le Journal vom 12. IL. 1915 — bietet von dieser weit gofihr-
arikat n Beispi ek e Formen cind aich: sofort erkenn-

et uhmneben, Susserlich wire ein solcher Vorgang moglich.  Aber inner-
lich! Ein deutscher Vorgesetzter soll Helfer rufen und finden, um einen Jungen
erschiessen zu lassen, weil er mit ein gewehrchen gespielt hat.
Und aber diese Phantasie des Feichners ‘suh e it abphotographierte
Chcrachrif “wie 24 siner che als Glosse das entriistete ,Kultur!1*
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LE KRONPRINTZ — J'suis 'y assez chargé de gloire, comme ga, pipa?

LE KAISER — T'es digne de fa famille, via la croix de fer, m on fils.

s ,La Presse®. Beispiel von verleumderischer und kun)llensch
er echter Karikatur.

53. A
hter
Uebertreibungen der Darstellung hebt die echte Karikatur die
ihrer Wirkungen teilweise sel f. Auch der dimmste Leser kann nicht
glauben, dafl der Kronprinz Of nd Bettbretter stishlt und d
in Vater so aussehen. Hier ist ein Luftmachen des Hasses, das i
dhrlich ist, als die versteckte
s

liches einfiihrt.

Erinnerung an etwas M
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ES

APRES LE PASSAGE DES BARBA

less, n soldat d tor o rec w
11y roue s femme ot

umcnt qui nous vient de Russie 1
v les W rentre & son /u).

Qe émousan tobleow, et qutiiennement v, e ce do
congé de o' pour al'er se reposer et embrosse );
on enfont :.mm e domvere saceagér. Dons un cuin dc Lisba, un wielord pleure o belowtiont fa prire des morte Line
Jorsunt combttant Soppuic doulourcusiment sur 53 béquie et se prond o sangioter. I es désormais seul mande, infirme
mais glorieus

Aus ,Le ]oumal“ 2. Februar 1915, verleumderischen Filschung bewusst war, geht

daraus hérvor, dass s’ Blatt oiF Ser jidiechon Insehvif ‘acben-dem Splegel zugetuscht ist. Ausserdem it

¢ Streifen mit dem Namen des Malers weggeschnitten
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MAINMON Die Greuel des Pogrom. PETERSBURG.

(Rackkeir cines jidischen Sol

sach der Heimay

Photographie einer halben Seite der deutschen Zeitschrift ,Ost und West* vom MaiJuni 1906, aus cinem
Artikel iiber ,verbotene Malwerke in Russland*
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Eine ,,Normalszene“ von Deutschen

A GERMAN ORGY STOPPED BY FRENCH SHELLS: ~CHAMPENOISE BEER"

Abb.55. Aus ,,The Illustrated London News“ vom 10. Ok-
tober 1914. elspxel der iiblichen Darstellungen von
»boches* und ,huns®, um Vera h g und Hass gegen

sie’zu sugger
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,Die deutschen Riuber vor Warschau*

Bild
Oberschrift uber tat:
Unters hrift: ,Es

S K 'ne

»Wes Mir,
»Die deutschen Riuher vor Warschau“
, dem Photograj

Abb. 9. A hni
russischen Zeitschrift

gluckte unser:
Grup M
nufzunehmen, deren Hinde mit geraubter Beute gefullt smd.
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Zum Thema: Deutsche Typen

EN WAGON. — En route vers la Bretagne, le Midi de la Fr s e ‘.mu»mm pour IAlgérie et le Maroc
PRISONNIERS DE GUERRE ALLEMAND:

Abb. 62. Echte thogrnphle deutscher Gefangener, aus ,L’ lllu:tmuon“ Man wolle mit diesen
esichi

G ern die gezeichneten und getuschren ,Deutschen® vergleic
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om 6. Mir. 915 »A troublesome customer“. Echte

Abb. Aus S {
thographxe emes gefesselten und daruber len deutschen Soldaten. W ollen
ns vor er Beurmlung des dargestenten Vorgzngs selber hiiten, da a die
nds Bezeichnend aber ist die Aufmachung, wne dleses
il schien : in e' ai n um be n D men und zwe|
grossen Schilden, das eine mit ei ere mit Kette
Raumaufwand: eine volle Seite lmpenalfarmat
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Angebliche Typen von Deutschen

Abb. 57 bis 60. Vier typische Darstellungen von ,Deutschen® aus von uns
vorgelegten Blittern, etwas grosser wiedergegeben.
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Ein ,,Normaltyp“ vom Deutschen

A couay pUTTNG 1S HANOS

Abb. 56. Aus derselben Zeitschrift. Ein angeblicher Typ des
Deutschen, der immer wiederkehrt.
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»ENTHOUSIASME ET JOIE DE BARBARES¢

o 5 Rasges — Le mondsenlr 3 8 pefondement e ot avesTaqulle Jes Allmands étnisien,savs aver
semnt mmm U Soba e DA e Deoais S Honaean ines e passaghr. Inofensis, N'esti pas wraiment. ecmur

e e el inele do euvages o e s san jus de e e o i o A B et T
noells ‘hoch» de triomphe, devant le_palais impérial, au balcon duquel se montrent des personnalités de 1 famille Ay Kai

¢ Kaiser das Wort: ,lch kenne keine Parteien mehr,

Abb. 16, Die Ovat r dem Berliner Schlosse am 31, uli 1914, as de

et kpece e auch Bemsaches spruc, Dieses Bid us Zeimngen wrds m Jatre von der frane

shsischen Presse hervorgeholl it eine — Frendenkund(zbun. ber den umemn, o Laliet b chnems losutasst
allemand* weiser onde illustré* vom 21. August 1915, Wir bitten die Unterschrift zu lesen.
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Nicht iibermalte Photographien des Kaisers aus dem Feld

Abb, 67. Der KaiserimPelz. Unre(uschlerke Abb. 68. Der Kaiser mit dem Tornister.
Aufnahme aus dem Feld, von der Berl. Unre(uschlerte A fn:lhme aus dem Feld,
Til-Gesellschaft. erger.
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EN FLAGRANT DELIT

Guillaume Il prépare
des annexions

Ces timbres, 4 l'effige de la Germania,

ortant en exorque le « Deutsches
ﬂucb » ordmalre, Sont-en outre frappés
d'uue cription en leitres noires indi-
quant que 12 Sulsua {ait désormals partie
de I'empire allem
e sonions o abstan
menle Cn noi uvel acte de pcrﬁdw et :ie
édité par les vuleun de
Tortitoies ot les bourreauz do peuplos
qui déshonorent I'Europe. Le Tail est 12,
V)S)hl anglble, cynique. I1 su ﬂl.
amxs les Suisses n'ont qu
pler cc.s Ppetites vignettes denanclatnces
pour juger leurs voisins de V'Est et du
Nord,
Qu'ils se gardent !

Abb. 14, Der Alarmschrei des ,Matin® an die Schweizer: Photographisch gstreu, nur ist
‘unter der Oberschrift der Anfang des Artikels zur Raumersparnis weggelassen.

in unserer Anstalt hergestelltes ,Dokument*, um zu zeigen,
W iceht Soeh cine  Falschan ist. Aueh der ,,an“ hat seine Vorlage nieht einmal
mit einem falschen Stempel Gberdrucken, sondern elnfach bemalen I





content/abb65.jpg
Kronpein2.
Abb. 65, Der Kronprinz. Mit dem 66. Der Krorprinz. Natur-

m"em;mscmen Ausdruck | der Tutvame vom Feld aus der ,Berl.
Bosheit nach il Ztg.*

nde Abb. 64 war das Haupt-Schlager-Bild auf der ersten Seite des
S Januar 1915, Am Pranger-. In dieser Art werden die Bilder der

T
Eemdlmh:n Heerluhr:r gezeigt, far welche sich die un cinmal so inter-
e doch irgendwie zeigen muss. Sem an: das sind keine
Souverdnen Farster e Generaie; das sind keine pnmmn; das sind
ine Soldaten. Sie tragen auf slch allen Schmutz der Niedertrichtigkeiten, durch
sie ihre_ Uniform schleppt habens Die Gegent iberstellung
iiber diesen Zeil piele, vie der Ausdruck esichter

verdndert wird.
Iage nicht auffinden kénnen. e sie ein Leser, s0 bitten air m dars
um sie fiir weitere Auflagen dieser Schrift verwenden

LEURS FACHEHS
o

m a vu pas
sion frangaise sur les atrocités allemandes.
Voici maintenant leurs faces.

-ains
oldats. Iis ont sur eux toutes
uniforme et leur drapeau.

Wir bringen hier noch die Photographie eines Stickes der Unterschrift zu
dem nebenstehenden Bilde ,,L=urs faces*, weil auch xhre Aufmachung fiir die
Technik des Verhetzens typisch ist
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,,Ce qu’ils font des lainages volés en France“.

FANTS
volés,

UN ATELIER DE “ TRANSFORMATION " A BERLIN
Désinfectés et assorts, les vetements provemait du pillage sont

Dieselben Bilder mit den franzdsischen Unterschriften aus ,Le Miroir
der in diesef einen Folge sechs solche Bilder mit vcrleum erisch ge:
filschten Unterschriften brachte. Beweis fiir die Absicht der Filschung:
Die Aufschrift, welche die Berliner Hausfrauen zum Geben aufruft, ot
unleserlich gemacht
Abb, d 13
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Abb. 64. ,Am Pranger. Aus ,Le Matin“. Vgl die Nebenseite.





content/abb10-11.jpg
Bilder von der ,,Reichs-Wollwoche*,

B rlmer Schiiler holen fiirs Rote Kreuz erbetene Wollsachen aus den
Hiuse zusammen. Die Aufschnft fm'derl die Berliner Hausfrauen

Berlmer Helferlnnen ordnet schenkten Sacl Bilder
sind ve Berlmer lllus(rallons Gesellsnhaf&‘ hergeslellk und in
»Berliner llluslrlerken Zel(un “ erschies

Abb. 10 u
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WOOD \FOR THE WINTER IN THE COMPOUND AT CAMBERLEY.

Abb. 63. Ech The Graphic vom 3. Oktober 1914. Zum Ver-
gleich der Typ n mit den Frel goscichnetan und gerusehten ybeutsohent.
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,Deutsche Kunstschéndung*

Péronne.

Eine gleichfalls viel verbreitete Postkarte,

Abb.
e Unemgewexm:n den Eindruck ervecken musste,
2t von

die Kirche den ,Barbaren* so vernichtet
worden. Daa Biidgibt aber efac Photograpbic von 1871
wieder. Seitdem ist die Kirche wieder aufgebaut. In
di

iesem Kriege ist sie aberhaupt nicht beschadigt worden.
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,,Deutsche Kunstschéndung®

20. Postkarte, verbreitet von der Genfer Fir
Photo Teleg Stand nd darstellend: .Bomburdemem p
Incendie de la Cathédral s (20, Septembre 1014)".
Falschend _iibertuschte Pnnmg aphie, authen-
tisches Dokument verbreitet un o eiter vervl:llalngt

urde. Damals branntonur der Dachstubl ab.” Der
nstirzende Turm steht n
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»Die deutschen Riesenverluste*

e s o dabriy 4 prl o e acoumulion o Germian war matorts

£ togcunes aar ‘s bia_badis, ana

Abb. 19 r Illustrated® vom 8. Mai 1015. Unterschrift: . Diese Trummerhaufen sind ¢in Teil der
Berge ﬂeu\'schen Knegsmu:ru\s, Umlcrmzn gefallener St Vahen uswn die nach einer grossen Schiacht zu,
sammengebracht wurden, um + Bahn hinter die Front befordert und ordningsgemiss avsg

Gann weiter Wilhelms Zvéeken 2 Gienen  In Wikichk It die Aufnahme nach den Bil

im ,Lokalanzeiger* cinen Teil des Scheldekais in Antwer, all_der Festung, un mlurmiruck:

pen m F:
sind belgische Ausristungsgegenstinde, die 4\: belgischen Tmpm i Trer eiligen_ Flucht lnruckgellss:n hatt
Beweis der absichilichen Falschung: Schlo im Hintergrunde ist wegretuschiert worden.
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nDeutsche Arbeiter fihlen die Klemme«

Abb. 17. ,Wie wir internierte Russen und Franzosen behandeln: Antreten der Inter-
ierten vor der Ausgabe des Essenst. it dieser Unterschrife erschienien im Berliner
ATag® ve August 19

5 THE DAILY NEWS AND LEADER. FRIDAY, APRHL 2. 1015

Nl GERMAN WORKER FEELS THE. PINGH. IGERMAN
| — :
| 4 A

RETREAT.

LR T

Abb, »Deutsche Arbeiter fiihlen die Klemme.“ Ausschnitt der ,Daily

2. Apnl 1615, in der das Gber acht Monate alte Bild aus Daberitz it der gdﬂschlen

Unterschrift erschien, um die Wirkung der eng!l schen Blockade gegen Deutschland
schaulicl
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Ubermalte Photographien des Kaisers aus franzésischen Blittern

i,
Der Kaiser. Eine Aufnahm
wahrscheinlich vom Besuch der Schwei.
zerischen Mandver, deren Ausdru ck durch
Obermalen verindert ist. Aus

9. Der Kaiser. Angeblich echtes Abb. 70.
phmographlsches Dokument_aus
»Matin® vom 24. Oktober 1914. A
drucksfilschung durch Obertuschen.
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Abb. 22, ,Schwi ng in einem Steinbruch in Polen®. Eine unter dieser
Obersctriflin ders Beriner Tiuse. Zeltung erschienene Phomgrapme elner Lundung
innerhalb der deutschen Linien, deren Origin

BROUGHT DOWN BY RUSSIAN GUNS.

‘ 4»;:,

Under the fire of Russian anti-aircraft guns, this German biplane finally came to earth
on m= brink of a stone quarry in Russian Pohnd TL\: pilot was taken pihnn:n

Digselbe Photagraphie sus »Daily 6, 11 1915, mit ciner Unter-
Aot tic tas Inncrhalt des demachen Linion elandte. Fakrzeng von den Russen
Sefangen achmen Hiso, obgleich gar keine Russen darauf zu_ sehon. sind. Diess
Gegentberstellung als Beispicl ciner F rossen Gruppe utheniischer Kriegsbericht-






content/abb72.jpg
»wDie weggetuschte Z)garre“ II. Die Filschung, die als ,Dokument“
usgegeben wird

Document allemand.

,Die weggetuschte Zigarre I Auseinandersetzung :t stiirmisch.®

,Wuhexm 10 st ergnmm( (courroucé), d1e Gebarde des Kronprinzen ist bezeichnend, und
die Olﬂzlere d bux licheln ironisch. ,Le geste du Kronprinz est signicatif“, Um der

Hand des n den »bez elchnenden“ Ausdruck einer Wutend en Gebirde zu geben,
ist die z ggetu scht, welche seine Handh altung auf dem Original motiviert.
Die Filschung lst l]so durchaus bewusst. Man beachte, wne sich alle Gesichter ver-

ment

indert naben. Aber die gefilschte Photographie wird ausdriicklich als ,docu
llemand® bezeichnet. Aus dem ,Matin® vom 1. Februar 1915,
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Die weggetuschte Zigarre“ I. Die echte Vorlage

Abb. 71. Photographie von A. Gross in Berlin. Kaiser und Kronprinz baben sich
getroffen und sprechen mnlemnnder. bl der Kronprinz seine Zigarre vom Kaiser weg-
um ihn nicht durch den Rauch zu belastigen
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0o

Abb. ,The Gre r¢. Dieser Mann hat nach der
ha\lplung des Hhattes den verbransten Rest des Fusses einer aeincr
Téchter in der Han s konnte es auch sonst sein?
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Zum Thema Photographien mit beweislos ver-
Achtigenden Unterschriften

Abb. 24. Ein Kleiderklopfer, wie sie bei Deutschen sehr beliebt sind.
Am mch L’lllu tration® vom 5. Dezember 1914 ,un instrument de
ultu né et confecnonné par un oﬁ'lclsr allemand  pous

faire marcher ses soldat:
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€OIGN OF VANTAGE U\JDFR X 'THE RED CROSS

A
HOW THE GERMANS BROKE THE RULES OF WARFARE AT VITRY-LE-FRANGOIS

Abb. 20, Aus The Graphic vom 26. Dezember 1914. ,Eine vorteilhafte Stellung
erm Roten Kreuz®. Freie Zeichnung, also ohne Beweiskraft.

Wir bitten, hier wie bel den folgenden Bildern auch auf den Typ von deutschen

Menschen 24 achten und ihn mit den ecbten Pho fographien von Deutschen zu
ergleichen, dic auch aus feindlichen Zeichnungen entnommen s
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Le P(;t

SUPPLEMERT ILLUSTRE
e mér

~ & 5
COMMENT ILS TRAITENT LES FR!SONN[ERS
Volontaires grecs fouettés par les Allema:

Abb. 31. Nach dem Begleittext zu diesem farbigen Hauptbilde des ,Petit Journal
begab sich d\: Peitschung gnecmsnhev "Geta angener In den Argontien.  Aber sb-
ges ob ein derartiger Vorgang im eer Gberhaupt moglich
et 3t keine »volon nires grecs“ gef ngen worden. Schon

rgon Vol

die Voraussetzangen desVorganges sind nach genauen Nachforsehungen glatt

erfunden. Vermutich sollten durch dieses Bild die Gricchen gegen die Mittel-
erregt werden.
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Kampene ved Yjer.,

e fidfte Rampe ved Yferfanalen bar frem. Bag dem pojteredes mmhg imna
it Mafti t

te til
4 b m

Man forftaar, at Solbaterne toiede fig n baade foran og | g et jo
neb ot paa mm mub denne Helvebes Hegn | intet Balg at traffe. Gosban e moberne
en fom fube be, g anﬁiuul(:, og paa denne Maade fofte

of ¥ n.
¢ngemv Efnhe io(mﬁer at e tyfte Sol rer ben ,Delte”.
bater ligefrem Blev toungne il at w

s dem Aalborger ,Venstreblad, gleichfalls vom April 1915, Der Auf-
Py sp it e T Sie-beiden Bilder geben zugieich eine Stichprobe
derjenigen Bilderligen gegen uns, die gleich mit Galvanoversand verbreitet wurden.
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Et Fremstod
mod Bosporus
‘ : ¥

g bag dem ligger deres ‘
Eammerater parat ved Maskingeveret, hvu nogen af dem skulde
vendo om.

Abb. 26, Aus ,Folkets Avis* (April 1915) Deutsche jagen ihre cigenen
Soldaten mit Mlsthmengewehren m d:n K.mpr Der Auftritt spielt am
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Abb, 33 Pliinderung bei dem Dey
ment, verdffentlicht im





content/abb32.jpg
Déménageurs¢. Eine Phamasxcxen.hnung aus ,Llllustration® vom 28. Nov. 1914. Man wolle

Abb,
Immer auch dxe Typen der deutschen Soldaten beachten und mit den ungefilschten Photographien vergleichen.
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PRISONERS OF WAR . . . MYST BE HUMANELY TREATED™!

Abb. 31,

Sie verspotten prassend die Gefangenen. Phantasiezeichnung aus
Jlilustrated London News* vom 17. April 1915.
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0. Eine Phantasiczeichnung aus ,L'lllustration® vom 16. Januar 1015
pes donnent P'assaut. Rien n'a pu arréter leur lan®. Da schreien die Deut
Schen um Gnade. wew.  Abar: Jerzt immers man sieh nach L lustration® am
die ,supplications hypocrites und die ,gestes perfides* der Deutschen nicht mehr.






